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Textauszug:








Etwa im Jahr 606 vor Christus wurde Ninive, die große Stadt,
zerstört. Viele hundert Jahre lang hatte sie in arroganter Pracht
gestanden, ihre Paläste ragten über den Tigris hinaus und
spiegelten sich in seinen reißenden Wassern; ein Heer nach dem
anderen war aus ihren Toren ausgezogen und mit der Beute eroberter
Länder zurückgekehrt; ihre Monarchen waren auf Wagen, die von
gefangenen Königen gezogen wurden, zur hohen Opferstätte gefahren.
Doch endlich kam ihre Zeit. Die Völker versammelten sich und
umzingelten sie. Der Volksmund erzählt, wie die Belagerung über
zwei Jahre dauerte, wie der Fluss sich erhob und ihre Mauern
zertrümmerte, bis eines Tages eine große Flamme zum Himmel
emporstieg; wie der letzte einer mächtigen Reihe von Königen, der
zu stolz war, sich zu ergeben, sich selbst, seine Schätze und seine
Hauptstadt vor der Schande der Knechtschaft rettete....
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SCHAMASCH DER SONNENGOTT. (Aus dem Sonnentempel in Sippar.)



KLASSIFIZIERTE
INHALTE.


EINLEITUNG.



I. Mesopotamien - Die Grabhügel - Die ersten Sucher



§ 1. die vollständige Zerstörung Ninives - § 2-4. Xenophon und der
"Rückzug der Zehntausend". Die Griechen passieren die Ruinen von
Kalah und Ninive und kennen sie nicht.-§ 5. Alexanders Durchzug
durch Mesopotamien.-§ 6. Die arabische Invasion und Herrschaft.-§
7. Türkische Herrschaft und Mißwirtschaft.-§ 8. Die besonderen
natürlichen Bedingungen Mesopotamiens.-§ 9. Die eigentliche
Verwüstung des Landes.-§ 10. Die mit Hügeln übersäten Ebenen. Ihr
merkwürdiges Aussehen.-§ 11. Fragmente von Kunstwerken inmitten des
Schutts.-§ 12. Die Gleichgültigkeit und der Aberglaube der Türken
und Araber.-§ 13. Die ausschließliche Beschäftigung der
europäischen Gelehrten mit dem klassischen Altertum.-§ 14. Der
abschreckende Anblick der Hügel, verglichen mit anderen Ruinen.-§
15. Rich, der erste Entdecker.-§ 16. Bottas Arbeit und
Erfolglosigkeit.-§ 17. Bottas große Entdeckung.-§ 18. Das große
Aufsehen, das sie erregte.-§ 19. Layards erste Expedition.



II. Layard und sein Werk



§ 1. die Ankunft Layards in Nimrud. Seine Aufregung und Träume. §
2. Der Beginn der Schwierigkeiten. Der unmenschliche Pascha von
Mossul.-§ 3. Die Opposition des Paschas. Seine Bosheit und
Gerissenheit.-§ 4. Die Entdeckung des riesigen Kopfes. Erschrecken
der Araber, die ihn für Nimrod halten.-§ 5. Seltsame Vorstellungen
der Araber über die Skulpturen.-§ 6. Layard's Leben in der Wüste.-§
7. Schreckliche Hitze des Sommers.-§ 8. Sandstürme und heiße
Wirbelstürme.-§ 9. Layards armselige Behausung.-§ 10. Erfolglose
Verbesserungsversuche.-§ 11. Worin die Aufgabe des Entdeckers
besteht.-§ 12. Verschiedene Arten der Durchführung der
Ausgrabungsarbeiten.



III. Die Ruinen



§ 1. die Kultur und Kunst eines jeden Landes, die durch seine
geographischen Verhältnisse bestimmt sind.-§ 2. Chaldäas absoluter
Mangel an Holz und Stein.-§ 3. Großer Reichtum an Lehm, der sich
zur Herstellung von Ziegeln eignet; daher die besondere Architektur
Mesopotamiens. Antike Ruinen, die noch immer als Steinbrüche für
Ziegelsteine genutzt werden. Handel mit antiken Ziegeln in
Hillah.-§ 4. Verschiedene Zemente verwendet.-§ 5. Bau von
künstlichen Plattformen.-§ 6. Ruinen von Ziggurats; eigentümliche
Form, und Verwendungen dieser Art von Gebäuden.-§ 7. Abbildungen,
die den immensen Arbeitsaufwand für diese Bauten zeigen.-§ 8. Die
chaldäische Architektur wurde von den Assyrern unverändert
übernommen.-§ 9. Der Stein, der für die Verzierung und Verkleidung
der Wände verwendet wurde. Wassertransport in alter und neuer
Zeit.-§ 10. Imposantes Aussehen der Paläste.-§ 11. Restaurierung
des Palastes von Sennacherib durch Fergusson.-§ 12. Pflasterung der
Palasthallen.-§ 13. Tore und skulptierte Platten an den Wänden.
Friese in bemalten Kacheln.-§ 14. Proportionen der Palasthallen und
der Bedachung.-§ 15. Die Beleuchtung der Säle.-§ 16. Ursachen der
Bauleidenschaft der Könige.-§ 17. Entwässerung der Paläste und
Plattformen.-§ 18. Arten der Zerstörung.-§ 19. Die Hügel ein Schutz
für die Ruinen, die sie enthalten. Wiederauffüllung der
Ausgrabungen.-§ 20. Fehlen antiker Gräber in Assyrien.-§ 21. Fülle
und Weite der Friedhöfe in Chaldäa.-§ 22. Warka (Erech) die große
Nekropole. Loftus' Beschreibung.-§ 23. "Krug-Särge".-§ 24.
"Schalenbedeckte" Särge.-§ 25. Sepulkrale Gewölbe.-§ 26. Särge in
"Pantoffelform".-§ 27. Entwässerung von Grabhügeln.-§ 28.
Dekoration der Wände mit bemalten Tonkegeln.-§ 29. De Sarzec's
Entdeckungen in Tell-Loh.



IV. Das Buch der Vergangenheit - Die Bibliothek von Ninive



§ 1. der Zweck der Herstellung von Büchern.-§ 2. Bücher nicht immer
aus Papier.-§ 3. Universelles Verlangen nach einem unsterblichen
Namen.-§ 4. Unzulänglichkeit der Aufzeichnungen auf verschiedenen
Schreibmaterialien. Universelle Sehnsucht nach Wissen über die
entfernteste Vergangenheit.-§ 5. Monumentale Aufzeichnungen.-§ 6.
Ruinen von Palästen und Tempeln, Gräbern und Höhlen - das Buch der
Vergangenheit.-§§ 7-8. Entdeckung der königlichen Bibliothek in
Ninive durch Layard.-§ 9. George Smiths Arbeit am Britischen
Museum.-§ 10. Seine Expeditionen nach Ninive, sein Erfolg und sein
Tod.-§ 11. Der Wert der Bibliothek.-§§ 12-13. Der Inhalt der
Bibliothek.-§ 14. Die Tafeln.-§ 15. Die Zylinder und
Fundamenttafeln.



CHALDEA.



I. Nomaden und Siedler - die vier Stufen der Kultur.



§ 1. Nomaden.-§ 2. Erste Wanderungen.-§ 3. Das Hirtenleben - das
zweite Stadium.-§ 4. Landwirtschaftliches Leben; Anfänge des
Staates.-§ 5. Städtebau; Königtum.-§ 6. Aufeinanderfolgende
Völkerwanderungen und ihre Ursachen.-§ 7. Die Bildung der Nationen.



II. Die großen Rassen - Kapitel X. der Genesis



§ 1. Schinar.-§ 2. Berosus.-§ 3. Wer waren die Siedler in Sinear?-§
4. Die Sintflut wahrscheinlich nicht universal.-§§ 5-6. Das
gesegnete und das verfluchte Geschlecht nach der Genesis.-§ 7.
Genealogische Form des Kap. X. der Genesis.-§ 8. Eponyme.-§ 9.
Auslassung einiger weißer Rassen in Kap. X.-§ 10. Auslassung der
schwarzen Rasse.-§ 11. Auslassung der gelben Rasse. Merkmale der
Turanier.-§ 12. [Pg viii] Die Chinesen.-§ 13. Wer waren die
Turanier? Was wurde aus den Kainiten?-§ 14. Mögliche Identität von
beiden.-§ 15. Die Siedler in Schinar-Turanier.



III. Das turanische Chaldäa - Schumir und Akkad - Die Anfänge der
Religion



§ 1. schumir und akkad.-§ 2. Sprache und Name.-§ 3. Turanische
Wanderungen und Traditionen.-§ 4. Sammlung von heiligen Texten.-§
5. "Religiosität" - ein spezifisch menschliches Merkmal. Ihre
ersten Anfänge und Manifestationen.-§ 6. Die magische Sammlung und
das Werk von Pater Lenormant.-§ 7. Die Welttheorie der
Schumiro-Akkaden und ihre Elementargeister.-§ 8. Die Beschwörung
der Sieben Maskim.-§ 9. Die bösen Geister.-§ 10. Die Arali.-§ 11.
Die Zauberer.-§ 12. Die Beschwörung und die Zauberer.-§ 13. Die
wohltätigen Geister, Êa.-§ 14. Meridug.-§ 15. Ein Zauber gegen
einen bösen Zauber.-§ 16. Krankheiten, die als böse Dämonen
betrachtet werden.-§ 17. Talismane. Die Kerubim.-§ 18. Weitere
Talismane.-§ 19. Der Dämon des Südwestwindes.-§ 20. Die ersten
Götter.-§ 21. Ud, die Sonne.-§ 22. Nin dar, die nächtliche Sonne.-§
23. Gibil, Feuer.-§ 24. Morgenröte des moralischen Bewusstseins.-§
25. Das vergöttlichte Gewissen des Menschen.-§§ 26-28.
Bußpsalmen.-§ 29. Allgemeiner Charakter der turanischen Religionen.



Anhang zu Kapitel III.



Professor L. Dyer's poetische Version der Beschwörung gegen die
Sieben Maskim.



IV. Kuschiten und Semiten - Frühe chaldäische Geschichte



§ 1. oannes.-§ 2. Waren die zweiten Siedler Kuschiten oder
Semiten?-§ 3. Kuschitische Hypothese. Früheste Wanderungen.-§ 4.
Die Äthiopier und die Ägypter.-§ 5. Die Kanaaniter.-§ 6. Mögliche
kuschitische Station auf den Inseln des Persischen Golfs.-§ 7.
Kolonisierung von Chaldäa möglicherweise durch Kuschiten.-§ 8.
Unschärfe der sehr alten Chronologie.-§ 9. Frühe Daten.-§ 10.
Exorbitante Zahlen von Berosus.-§ 11. Frühes Chaldäa - eine
Kinderstube der Völker.-§ 12. Nomadische semitische Stämme.-§ 13.
Der Stamm von Arphaxad.-§ 14. Ur der Chaldäer.-§ 15. Gelehrte
spalten sich zwischen der kuschitischen und der semitischen
Theorie.-§ 16. Die Geschichte beginnt mit der semitischen Kultur.-§
17. Priesterliche Herrschaft. Die Patesis.-§§ 18-19. Scharrukin I.
(Sargon I.) von Agadê.-§§ 20-21. Das literarische Schaffen des
zweiten Sargon.-§§ 22-23. Chaldäische Volksüberlieferungen, Sprüche
und Lieder.-§ 24. Entdeckung des Datums des älteren Sargon - 3800
v. Chr. -§ 25. Gudêa von Sir-gulla und Ur-êa von Ur -§ 26.
Vorherrschaft von Schumir. Ur-êa und sein Sohn Dungi erste Könige
von "Shumir und Accad" -§ 27. Ihre Inschriften und Bauten. Die
elamitische Invasion.-§ 28. Elam.-§§ 29-31. Khudur-Lagamar und
Abraham.-§ 32. Härte der elamitischen Herrschaft.-§ 33. Aufstieg
von Babylon.-§ 34. Hammurabi.-§ 35. Invasion der Kaschier.



V. Babylonische Religion



§ 1. babylonischer Kalender -§ 2. Astronomie, die dem religiösen
Gefühl förderlich ist.-§ 3. Sabeismus.-§ 4. Priesterkunst und
Astrologie.-§ 5. Umwandlung der alten Religion.-§ 6. Vages
Aufdämmern der monotheistischen Idee. Göttliche Emanationen.-§ 7.
Die Höchste Triade.-§ 8. Die zweite Triade.-§ 9. Die fünf
Planetengötter.-§§ 10-11. Die Dualität der Natur. Männliche und
weibliche Prinzipien. Die Göttinnen.-§ 12. Die zwölf großen Götter
und ihre Tempel.-§ 13. Der Tempel des Shamash in Sippar und die
Entdeckung von Herrn Rassam.-§ 14. Das Überleben des alten
turanischen Aberglaubens.-§ 15. Wahrsagerei, ein Zweig der
chaldäischen "Wissenschaft".-§§ 16-17. Sammlung von hundert Tafeln
über Wahrsagerei. Exemplare.-§ 18. Die drei Klassen der "Weisen".
"Chaldäer", in späteren Zeiten, ein Nebenwort für "Magier" und
"Astrologen" -§ 19. Unser Erbe von den Chaldäern: die Sonnenuhr,
die Woche, der Kalender, der Sabbat.



VI. Legenden und Geschichten



§ 1. die Kosmogonien der verschiedenen Völker - § 2. Das Altertum
der heiligen Bücher von Babylonien.-§ 3. Die Legende von Oannes,
erzählt von Berosus. Entdeckung, durch Geo. Smith, der
Schöpfungstafeln und der Sintflut-Tafel.-§§ 4-5. Chaldäischer
Bericht über die Schöpfung.-§ 6. Der Zylinder mit dem Menschenpaar,
Baum und Schlange.-§§ 7. Berosus' Schöpfungsbericht.-§ 8. Der
heilige Baum. Die Heiligkeit des Symbols.-§ 9. Die Bedeutung des
Baum-Symbols. Der kosmische Baum.-§ 10. Zusammenhang des
Baumsymbols und der Zikkurate mit der Legende vom Paradies.-§ 11.
Die Zikkurat von Borsippa.-§ 12. Sie wird mit dem Turm von Babel
identifiziert.-§§ 13-14. Eigentümliche Orientierung der
Zikkurate.-§ 15. Spuren von Legenden über einen heiligen Hain oder
Garten.-§ 16. Mummu-Tiamat, der Feind der Götter. Schlacht von Bel
und Tiamat.-§ 17. Die Rebellion der sieben bösen Geister,
ursprünglich Boten der Götter.-§ 18. Der große Turm und die
Verwirrung der Zungen.



VII. Mythen.-Helden und das mythische Epos



§ 1. die Definition des Wortes Mythos - § 2. Die Heroen.-§ 3. Die
heroischen Zeitalter und heroischen Mythen. Das nationale Epos.-§
4. Das älteste bekannte Epos.-§ 5. Berosus' Bericht über die
Sintflut.-§ 6. Geo. Smiths Entdeckung der ursprünglichen
chaldäischen Erzählung.-§ 7. Die Aufteilung des Epos in Bücher oder
Tafeln.-§ 8. Izdubar, der Held des Epos.-§ 9. Erechs Erniedrigung
durch die elamitische Eroberung. Izdubars Traum.-§ 10. Êabâni der
Seher. Izdubars Einladung und Versprechen an ihn.-§ 11. Botschaft
der Mägde von Ishtar an Êabâni. Seine Ankunft in Erech.-§ 12.
Izdubars und Êabânis Sieg über den Tyrannen Khumbaba.-§ 13. Ishtars
Liebesbotschaft. Ihre Ablehnung und ihr Zorn. Der Sieg der beiden
Freunde über den von ihr gesandten Stier.-§ 14. Ischtars Rache.
Izdubars Reise zur Mündung der Flüsse.-§ 15. Izdubar durchfährt die
Wasser des Todes und wird von seinem unsterblichen Vorfahren
Hâsisadra geheilt.-§ 16. Izdubars Rückkehr nach Erech und Klage
über Êabâni. Der Seher wird unter die Götter übersetzt.-§ 17. Die
Sintflut-Erzählung in der elften Tafel des Izdubar-Epos.-§§ 18-21.
Mythischer und solarer Charakter des Epos analysiert.-§ 22.
Sonnenmythos des schönen Jünglings, sein früher Tod und seine
Auferstehung.-§§ 23-24. Dumuzi-Tammuz, der Ehemann von Ishtar. Das
Fest des Dumuzi im Juni.-§ 25. Ishtars Abstieg in das Land der
Toten.-§ 26. Die Universalität der solaren und chthonischen Mythen.





VIII. Religion und Mythologie - Götzenverehrung und
Anthropomorphismus - Die chaldäischen Legenden und das Buch Genesis
- Rückblick



§ 1. die Definition von Mythologie und Religion, als voneinander
unterschieden.-§§ 2-3. Beispiele reinen religiösen Gefühls in der
Poesie von Shumir und Accad.-§ 4. Die Religion wird oft durch die
Mythologie unterdrückt.-§§ 5-6. Die Vorstellung von der
Unsterblichkeit der Seele, die durch die Laufbahn der Sonne
suggeriert wird.-§ 7. Dies kommt in den Sonnen- und Chthonischen
Mythen zum Ausdruck.-§ 8. Götzendienst.--§ 9. Die Hebräer,
ursprünglich Polytheisten und Götzendiener, wurden von ihren
Führern zum Monotheismus zurückgeführt.-§ 10. Ihr Verkehr mit den
Stämmen Kanaans führte zu Rückfällen.-§ 11. Die Mischehen wurden
aus diesem Grund streng verboten.-§ 12. Auffallende Ähnlichkeit
zwischen dem Buch Genesis und den alten chaldäischen Legenden.-§
13. Parallele zwischen den beiden Schöpfungsberichten.-§ 14.
Anthropomorphismus, anders als Polytheismus und Götzendienst, aber
förderlich für beide.-§§ 15-17. Fortsetzung der Parallele.-§§
18-19. Rückblick. [Pg xiii]
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Zimmern, Heinrich. Babylonische Busspsalmen, umgeschrieben,
übersetzt und erklärt. 17 Seiten, 4to. Leipzig: 1885.



Zahlreiche Aufsätze von Sir Henry Rawlinson, Friedr. Delitzsch, E.
Schrader und anderen, in Mr. Geo. Rawlinson's Übersetzung von
Herodot, im Calwer Bibellexikon, und in verschiedenen
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DIE LÄNDER UM CHALDÄA.


EINLEITUNG.

I.
MESOPOTAMIEN.- DIE HÜGEL. - DIE ERSTEN SUCHER.




1. Etwa im Jahr 606 vor Christus wurde Ninive, die große Stadt,
zerstört. Viele hundert Jahre lang hatte sie in arroganter Pracht
gestanden, ihre Paläste ragten über den Tigris hinaus und
spiegelten sich in seinen reißenden Wassern; ein Heer nach dem
anderen war aus ihren Toren ausgezogen und mit der Beute eroberter
Länder zurückgekehrt; ihre Monarchen waren auf Wagen, die von
gefangenen Königen gezogen wurden, zur hohen Opferstätte gefahren.
Doch endlich kam ihre Zeit. Die Völker versammelten sich und
umzingelten sie. Der Volksmund erzählt, wie die Belagerung über
zwei Jahre dauerte, wie der Fluss sich erhob und ihre Mauern
zertrümmerte, bis eines Tages eine große Flamme zum Himmel
emporstieg; wie der letzte einer mächtigen Reihe von Königen, der
zu stolz war, sich zu ergeben, sich selbst, seine Schätze und seine
Hauptstadt vor der Schande der Knechtschaft rettete. Wo Ninive
gewesen war, sollte nie wieder eine Stadt entstehen.



2. Zweihundert Jahre vergingen. Große Veränderungen waren über das
Land gekommen. Die persischen Könige herrschten nun über Asien.
Doch auch ihre Größe neigte sich dem Niedergang zu, und
Familienzwistigkeiten untergruben ihre Macht. Ein junger Prinz
hatte sich gegen seinen älteren Bruder aufgelehnt und sich
vorgenommen, ihm die Krone mit Gewalt zu entreißen. Zu diesem Zweck
hatte er ein Heer aufgestellt und griechische Söldner zu Hilfe
gerufen. Sie kamen, 13.000 an der Zahl, angeführt von tapferen und
angesehenen Generälen, und taten ihre Pflicht an seiner Seite; aber
ihre Tapferkeit konnte ihn nicht vor Niederlage und Tod bewahren.
Ihr eigener Anführer geriet in einen Hinterhalt, und sie begannen
ihren Rückzug unter katastrophalen Umständen und mit wenig Hoffnung
auf Entkommen.



3. Doch sie haben es geschafft. Umgeben von offenen Feinden und
falschen Freunden, verfolgt und gejagt durch sandige Wüsten und
weglose Berge, mal ausgedörrt von der Hitze, mal betäubt von der
Kälte, erreichten sie schließlich den sonnigen und freundlichen
Hellespont. Es war ein langer und mühsamer Marsch von Babylon am
Euphrat, in dessen Nähe die große Schlacht geschlagen worden war.
Es wäre ihnen vielleicht nicht gelungen, wenn sie nicht einen
großen und tapferen Feldherrn gewählt hätten, Xenophon, einen edlen
Athener, dessen Ruhm als Gelehrter und Schriftsteller seinem Ruhm
als Soldat und Feldherr gleichkommt. Es gibt nur wenige Bücher, die
interessanter sind als die lebendige Schilderung der Mühen und
Leiden, die er und seine Gefährten bei dieser Expedition erlitten
haben, die in der Geschichte als "Der Rückzug der Zehntausend"
bekannt ist - denn auf diese Zahl waren die ursprünglichen 13.000
durch Kämpfe, Entbehrungen und Krankheiten reduziert worden. Ein so
kultivierter Mann konnte nicht umhin, selbst inmitten von Gefahren
und unter der Last der Sorge alles Bemerkenswerte in den fremden
Ländern, die er durchquerte, zu beobachten. So erzählt er uns, wie
sein kleines Heer eines Tages nach einem Gewaltmarsch in den frühen
Morgenstunden und einem Gefecht mit einigen leichten Truppen von
Verfolgern, nachdem es den Angriff abgewehrt und dadurch eine kurze
Zeit der Sicherheit erlangt hatte, weiterzog, bis es an die Ufer
des Tigris kam. An dieser Stelle, so fährt er fort, befand sich
eine große Wüstenstadt. Ihre Mauer war fünfundzwanzig Fuß breit,
hundert Fuß hoch und hatte einen Umfang von fast sieben Meilen. Sie
war aus Ziegeln gebaut und hatte ein steinernes Fundament, das
zwanzig Fuß hoch war. In der Nähe der Stadt stand eine
Steinpyramide, hundert Fuß breit und zweihundert Fuß hoch. Xenophon
fügt hinzu, dass der Name dieser Stadt Larissa war und dass sie in
der Antike von den Medern bewohnt war; dass der König von Persien,
als er den Medern die Herrschaft abnahm, sie belagerte, aber sie
nicht in Besitz nehmen konnte, bis eine Wolke die Sonne verdunkelte
und die Bewohner die Stadt verließen und sie so eingenommen wurde.



4. Etwa achtzehn Meilen weiter (ein Tagesmarsch) kamen die Griechen
zu einer anderen großen verlassenen Stadt, die Xenophon Mespila
nennt. Sie hatte eine ähnliche, aber noch höhere Mauer. Auch diese
Stadt, so berichtet er, war von Medern bewohnt und vom König von
Persien eingenommen worden. Diese seltsamen Ruinen waren alles, was
von Kalah und Ninive, den beiden assyrischen Hauptstädten, übrig
geblieben war. In der kurzen Zeitspanne von zweihundert Jahren
hatten die Menschen sicherlich noch nicht die Erinnerung an die
Existenz und die Herrschaft Ninives verloren, doch sie betraten die
Stätte, an der sie gestanden hatte, und kannten sie nicht, und
nannten ihre Ruinen mit einem nichtssagenden griechischen Namen und
überlieferten darüber eine Überlieferung, die sich absurderweise
aus wahren und fiktiven Details zusammensetzte, die zu einem
unentwirrbaren Durcheinander vermischt wurden. Denn Ninive war die
Hauptstadt des assyrischen Reiches, während die Meder zu den
Völkern gehörten, die es angriffen und zerstörten. Und obwohl eine
Sonnenfinsternis - die verdunkelnde Wolke konnte nichts anderes
bedeuten - auftrat, große Verwirrung stiftete und wichtige
Ergebnisse zeitigte, geschah dies zu einem späteren Zeitpunkt und
bei einer völlig anderen Gelegenheit. Was den "König von Persien"
betrifft, so hatte eine solche Persönlichkeit nichts mit der
Katastrophe von Ninive zu tun, denn die Perser waren damals noch
kein mächtiges Volk und ihr Land war nur ein kleines und
unbedeutendes Fürstentum, das den Medien unterstand. So wurde die
hochmütige Stadt vom Erdboden verschluckt!



5. Weitere hundert Jahre brachten andere und noch größere
Veränderungen mit sich. Die persische Monarchie war in die
Fußstapfen der Reiche getreten, die ihr vorausgegangen und vor
Alexander, dem jugendlichen Helden von Makedonien, gefallen waren.
Als die Flotte des Eroberers, die aus leichten griechischen
Schiffen bestand, den Euphrat in Richtung Babylon hinunterfuhr,
wurde sie oft durch riesige steinerne Dämme, die über den Fluss
gebaut worden waren, an der Weiterfahrt gehindert. Die Griechen
entfernten in mühevoller Arbeit mehrere davon, um die Schifffahrt
zu erleichtern. Sie taten dasselbe an mehreren anderen Flüssen und
wussten nicht, dass sie damit das letzte Überbleibsel der
Zivilisation eines großen Volkes zerstörten, denn diese Dämme
dienten dazu, das Wasser zu speichern und es in die zahlreichen
Kanäle zu leiten, die das trockene Land mit ihrem befruchtenden
Netz überzogen. Vielleicht wurde ihnen erzählt, was den Reisenden
in unseren Tagen von den Arabern erzählt wird - dass diese Dämme
einst von Nimrod, dem Jägerkönig, errichtet worden waren. Denn
einige von ihnen stehen immer noch, mit ihren riesigen,
quadratischen Steinen, die durch eiserne Klammern fest miteinander
verbunden sind, über dem Wasser, bevor der Fluss durch die
Winterregen angeschwollen ist.



6. Mehr als zwanzig Jahrhunderte sind seither über das riesige Tal,
das den Namen Mesopotamien - "das Land zwischen den Flüssen" -
trägt, hinweggezogen, und jedes hat ihm mehr Veränderungen, mehr
Kriege und mehr Katastrophen gebracht, mit seltenen Intervallen der
Ruhe und des Wohlstands. Seine Lage zwischen Ost und West, direkt
an der Hauptstraße der marschierenden Armeen und wandernden Stämme,
hat es immer zu einem der großen Schlachtfelder der Welt gemacht.
Etwa tausend Jahre nach Alexanders rascher Invasion und kurzlebiger
Eroberung überrannten die Araber das Land und ließen sich dort
nieder. Sie brachten eine neue Zivilisation und die neue Religion
mit, die ihnen ihr Prophet Mohammed gegeben hatte, und sahen es als
ihre Aufgabe an, diese mit Hilfe von Wort oder Schwert bis an die
Grenzen der Erde zu tragen. Sie gründeten dort sogar einen der
Hauptsitze ihrer Herrschaft, und Bagdad stand dem alten Babylon an
Pracht und Macht nicht viel nach.



7. Ordnung, Gesetze und Gelehrsamkeit blühten nun für einige
hundert Jahre, als neue Horden barbarischer Menschen aus dem Osten
einströmten, und eine von ihnen, die Türken, sich schließlich im
Land niederließen und blieben. Sie herrschen jetzt dort. Das Tal
von Tigris und Euphrat ist eine Provinz des Osmanischen oder
Türkischen Reiches, dessen Hauptstadt Konstantinopel ist; es wird
von Paschas regiert, von Beamten, die von der türkischen Regierung
oder der "Erhabenen Pforte", wie es gewöhnlich genannt wird,
entsandt werden, und die ignorante, unterdrückende, zermürbende
Behandlung, der es nun schon seit mehreren hundert Jahren
ausgesetzt ist, hat es in den tiefsten Abgrund der Verwüstung
gestürzt. Sein Reichtum ist erschöpft, seine Industrie zerstört,
seine blühenden Städte sind verschwunden oder zur
Bedeutungslosigkeit geschrumpft. Selbst Mossul, von den Arabern am
rechten Tigrisufer gegenüber der Stelle, an der einst Ninive stand,
erbaut, eine ihrer schönsten Städte, berühmt für die Herstellung
des zarten Baumwollgewebes, dem sie ihren Namen gab (Musselin,
Mousseline), hätte jede Bedeutung verloren, wenn es nicht die Ehre
gehabt hätte, Hauptort eines türkischen Bezirks zu sein und einen
Pascha zu beherbergen. Und Bagdad, obwohl immer noch die Hauptstadt
der ganzen Provinz, ist kaum mehr als der Schatten ihres früheren
glorreichen Selbst; und ihre Webstühle versorgen die Märkte der
Welt nicht mehr mit wunderbaren Schals und Teppichen und Gold- und
Silbertüchern mit herrlichen Mustern.



8. Mesopotamien ist ein Gebiet, das noch mehr als andere unter
Vernachlässigung und Misswirtschaft leiden muss; denn obwohl es von
der Natur reich beschenkt wurde, ist es von besonderer
Beschaffenheit und bedarf ständiger Pflege und intelligenter
Verwaltung, um den ganzen Ertrag zu bringen, dessen es fähig ist.
Diese Sorgfalt muss vor allem darin bestehen, das Wasser der beiden
großen Flüsse und ihrer Zuflüsse mittels eines komplizierten
Systems von Kanälen über das ganze Land zu verteilen, das durch
eine vollständige und gut gepflegte Reihe von Dämmen und Schleusen
reguliert wird, mit anderen einfacheren Vorkehrungen für die
entfernteren und kleineren Arme. Die jährlichen Überschwemmungen
durch Tigris und Euphrat, die im Frühjahr über die Ufer treten,
reichen nicht aus; nur ein schmaler Streifen Land auf beiden Seiten
wird davon begünstigt. In den Niederungen am Persischen Golf kommt
noch eine weitere Unannehmlichkeit hinzu: Da das Land dort
vollkommen flach ist, staut sich das Wasser und stagniert und
bildet riesige pestilenzartige Sümpfe, wo eigentlich reiche Weiden
und Weizenfelder sein sollten - und in alten Zeiten auch waren.
Kurzum, wenn man es sich selbst überlässt, ist das obere
Mesopotamien (das alte Assyrien) wegen der Unfruchtbarkeit seines
Bodens unproduktiv, und das untere Mesopotamien (das alte Chaldäa
und Babylonien) verfällt trotz seiner außerordentlichen
Fruchtbarkeit, weil es nicht entwässert werden kann.



9. So sieht der Zustand des einst bevölkerungsreichen und blühenden
Tals aus, was auf die Prinzipien zurückzuführen ist, nach denen die
türkischen Herrscher ihre Regierung führen. Sie betrachten ihre
entfernteren Provinzen als bloße Einnahmequellen für den Staat und
seine Beamten. Aber selbst wenn sie dies als ihr erklärtes und
wichtigstes Ziel anerkennen, verfolgen sie es auf eine völlig
falsche und kurzsichtige Weise. Das Volk wird einfach und offen
ausgeplündert, und kein Teil dessen, was ihm genommen wird, wird
für irgendeinen Zweck von lokalem öffentlichem Nutzen verwendet,
wie Straßen, Bewässerung, Förderung von Handel und Industrie und
dergleichen; was nicht an den Sultan nach Hause geschickt wird,
geht in die privaten Taschen des Paschas und seiner vielen
subalternen Beamten. Das ist so, als würde man die Milch nehmen und
die Kuh nicht füttern. Die Folge ist, dass das Volk das Interesse
an jeder Art von Arbeit verliert , nicht mehr nach einer Vermehrung
des Besitzes strebt, die ihm nicht vergönnt sein wird, und sich mit
einer stumpfen Apathie, deren Anblick sehr schmerzhaft ist, mit der
völligen Verarmung abfindet. Das Land ist so stark verarmt, dass es
eigentlich nicht mehr in der Lage ist, eine für eine sesshafte
Bevölkerung ausreichende Ernte zu erzielen. Es wird nur
stellenweise entlang der Flüsse kultiviert, wo der Boden durch die
jährlichen Überschwemmungen so fruchtbar ist, dass er fast
unaufgefordert mäßige Erträge abwirft, und zwar meist von
wandernden Araber- oder Kurdenstämmen aus den Bergen im Norden, die
ihre Zelte aufschlagen und den Ort verlassen, sobald sie ihre
kleine Ernte eingefahren haben - wenn sie nicht vorher von den
Steuereintreibern des Paschas oder von umherstreifenden
Beduinenstämmen aus den angrenzenden syrischen und arabischen
Wüsten in Beschlag genommen wurde, die, auf ihren eigenen
unvergleichlichen Pferden reitend, ebenso leicht über die offene
Grenze getragen werden wie die von den Reisenden so gefürchteten
Wüstensandverwehungen. Der Rest des Landes ist der Natur überlassen
und bietet, wo immer es nicht von Bergen oder Felsen zerschnitten
wird, den bekannten doppelten Charakter eines Steppenlandes: üppige
Grasvegetation während eines Drittels des Jahres und eine
ausgedörrte, trockene Einöde während der restlichen Zeit, außer
während der Winterregen und der Frühjahrsüberschwemmungen.



10. Eine wilde und trostlose Szene! Beeindruckend in ihrer
traurigen Erhabenheit und passend zu einem Land, das man den
Friedhof der Reiche und Nationen nennen kann. Die Monotonie der
Landschaft wäre ungebrochen, gäbe es da nicht einige Erhebungen und
Hügel von seltsamer und abwechslungsreicher Gestalt, die gleichsam
aus der Ebene in jeder Richtung emporragen; einige sind hoch und
kegelförmig oder pyramidenförmig, andere sind ziemlich ausgedehnt
und auf dem Gipfel ziemlich flach, wieder andere lang und niedrig,
und alle sind seltsamerweise weder miteinander noch mit irgendeinem
Hügel- oder Gebirgskamm verbunden. Dies ist besonders auffällig in
Niedermesopotamien oder Babylonien, das sprichwörtlich für seine
übermäßige Flachheit bekannt ist. Die wenigen festen Dörfer, die
aus Lehmhütten oder geflochtenen Schilfhütten bestehen, sind im
Allgemeinen auf diesen Erhebungen gebaut, andere werden als
Begräbnisstätten genutzt, und manchmal erhebt sich eine Moschee,
das Gebetshaus der Mohammedaner, auf der einen oder anderen. In der
schönen Frühlingszeit, wenn sich auf ihren Gipfeln die Maisfelder
wellen und ihre Hänge sowie alle umliegenden Ebenen mit dem
dichtesten und grünsten Kraut bedeckt sind, belebt von unzähligen
Blumen in allen Farben, bis die Oberfläche der Erde aus der Ferne
oder aus der Höhe so prächtig aussieht wie der reichste persische
Teppich. Nähert man sich jedoch diesen Hügeln oder Anhöhen, so
fallen dem unvorbereiteten Reisenden einige Besonderheiten auf. Da
ihre Substanz eher weich und nachgiebig ist und die Winterregen mit
großer Heftigkeit niedergehen, sind ihre Seiten an vielen Stellen
von Schluchten durchzogen, die von den reißenden Strömen des
Regenwassers gegraben wurden. Diese Ströme schwemmen natürlich
einen großen Teil der Substanz selbst aus und tragen sie weit in
die Ebene, wo sie verstreut auf der Oberfläche liegt, ganz anders
als der Boden. Man stellt fest, dass diese Abwaschungen nicht aus
Erde oder Sand bestehen, sondern aus Schutt, ähnlich dem, der
überall dort, wo ein Haus gebaut oder abgerissen wird, in Haufen
liegt und unzählige Fragmente von Ziegeln, Keramik und Stein
enthält, die offensichtlich mit der Hand und dem Meißel bearbeitet
wurden; viele dieser Fragmente tragen außerdem Inschriften in
komplizierten Zeichen, die aus einer einzigen kuriosen Figur
bestehen, die wie eine Pfeilspitze geformt ist und in allen
möglichen Positionen und Kombinationen verwendet wird, wie diese:
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1.-KEGELFÖRMIGE ZEICHEN.



11. In den Klüften oder Schluchten selbst hat das Wasser große
Mengen dieses losen Schutts weggespült und ganze Seiten von Mauern
aus massivem Ziegelmauerwerk freigelegt, manchmal sogar ein Stück
eines menschlichen Kopfes oder Gliedes oder eine Ecke einer
gemeißelten Steinplatte, immer von kolossaler Größe und kühner,
eindrucksvoller Ausführung. All dies spricht für sich selbst, und
die Schlussfolgerung liegt auf der Hand: Diese Erhebungen sind
keine natürlichen Hügel oder Kuppen, sondern künstliche Anhöhen,
Haufen aus Erde und Baumaterialien, die irgendwann einmal von
Menschen aufgeschüttet wurden und dann, als sie aus
Vernachlässigung zusammenbrachen und zu Schutt zerfielen, in ihren
weiten Rändern alles verbargen, was von den alten Strukturen und
Kunstwerken übrig geblieben war, sich in Grünzeug hüllten und auf
trügerische Weise alle äußeren Zeichen von natürlichen Hügeln
annahmen.



12. Die Araber dachten nie daran, diese seltsamen Haufen zu
erforschen. Die mohammedanischen Völker interessieren sich in der
Regel wenig für die Relikte des Altertums; außerdem sind sie sehr
abergläubisch, und da ihr religiöses Gesetz es ihnen streng
verbietet, die menschliche Form in Gemälden oder Skulpturen
darzustellen, weil eine solche Darstellung unwissende und
fehlgeleitete Menschen zu den Abscheulichkeiten des Götzendienstes
zurückführen könnte, betrachten sie die Relikte antiker Statuen mit
Misstrauen bis hin zur Angst und bringen sie mit Magie und Hexerei
in Verbindung. Mit Ehrfurcht, die nicht frei von Schrecken ist,
erzählen sie daher den Reisenden, dass die Hügel unterirdische
Gänge enthalten, die nicht nur von wilden Tieren, sondern auch von
bösen Geistern heimgesucht werden - wurden nicht manchmal seltsame,
in Stein gemeißelte Figuren in den Felsspalten wahrgenommen?
Bessergestellte Ausländer haben schon vor langer Zeit vermutet,
dass in diesen Hügeln die Überreste der großen Städte von einst
verborgen sein müssen. Ihre Zahl war kein Grund zur Beunruhigung,
denn man wusste, wie bevölkert das Tal in den Tagen seines Glanzes
gewesen war und dass es neben mehreren berühmten Städten eine ganze
Reihe kleinerer gab, die oft nur wenige Meilen voneinander entfernt
waren. Man nahm zu Recht an, dass die langen, niedrigen Hügel die
alten Mauern darstellten, und dass die höheren und größeren die
Standorte der Paläste und Tempel waren. Die Araber sind zwar völlig
unwissend, was die Geschichte angeht, haben aber in ihrer Religion
einige Überlieferungen aus der Bibel bewahrt, und so kommt es, dass
in diesen Wracks der Zeitalter noch einige biblische Namen
überleben. Fast alles, dessen Ursprung sie nicht kennen, schreiben
sie Nimrod zu; und den kleineren der beiden Hügel gegenüber von
Mosul, der die Stelle markiert, an der einst Ninive selbst stand,
nennen sie "Jonas Hügel" und glauben fest daran, dass die Moschee,
die ihn krönt und von einem vergleichsweise wohlhabenden Dorf
umgeben ist, das Grab von Jona selbst enthält, dem Propheten, der
gesandt wurde, um die böse Stadt zu tadeln und zu warnen. Da die
Mohammedaner die hebräischen Propheten verehren, ist der gesamte
Hügel in ihren Augen heilig.



13. Auch wenn diese allgemeinen Fakten über die Mounds den
Reisenden seit einiger Zeit bekannt waren, dauerte es viele Jahre,
bis ihre Neugier und ihr Interesse so weit geweckt waren, dass sie
sich die Mühe und die Kosten machten, in den Mounds zu graben, um
herauszufinden, was sie wirklich enthielten. Bis vor etwa hundert
Jahren verstanden nicht nur die Allgemeinheit, sondern auch
hochgebildete Männer und angesehene Gelehrte unter dem Begriff
"Altertumsforschung" nichts anderes als das Studium des sogenannten
"klassischen Altertums", d.h. der Sprache, Geschichte und Literatur
der Griechen und Römer sowie der von diesen beiden Völkern
hinterlassenen Ruinen, Kunstwerke und Überreste aller Art. Ihr
Wissen über andere Reiche und Völker übernahmen sie von den
griechischen und römischen Historikern und Schriftstellern, ohne
deren Aussagen anzuzweifeln oder zu hinterfragen, oder - wie wir
heute sagen - ohne ihre Aussagen einer Kritik zu unterziehen.
Darüber hinaus neigten die europäischen Studenten in ihrer
Vertiefung und Hingabe an die klassischen Studien zu sehr dazu, dem
Beispiel ihrer Lieblingsautoren zu folgen und die gesamte übrige
Welt, soweit sie in der Antike bekannt war, pauschal und etwas
verächtlich als "Barbaren" zu bezeichnen und ihnen damit nur eine
untergeordnete Bedeutung und einen minderen Anspruch auf
Aufmerksamkeit zuzugestehen.



14. Die Dinge begannen sich gegen Ende des letzten Jahrhunderts
stark zu verändern. Doch die Grabhügel von Assyrien und Babylonien
mussten immer noch ihr Geheimnis für sich behalten. Dieser Mangel
an Interesse mag zum Teil durch ihre besondere Beschaffenheit
erklärt werden. Sie unterscheiden sich so sehr von anderen Ruinen.
Eine Reihe massiver Pfeiler oder stattlicher Säulen, die in den
klaren blauen Himmel ragen, mit der Wüste ringsum oder dem Meer zu
ihren Füßen, ein zerbrochener Bogen oder ein ramponierter
Grabstein, der mit Efeu und hängenden Schlingpflanzen bedeckt ist,
mit den blauen und purpurnen Bergen als Hintergrund, sind
auffällige Objekte, die zunächst durch ihre Schönheit auffallen und
dann durch die leichte Annäherung, die sie bieten, zur Besichtigung
einladen. Aber diese riesigen, unförmigen Haufen! Was für eine
Arbeit, auch nur einen kleinen Teil davon zu entfernen! Und wer
weiß, ob ihr Inhalt die Mühe und die Kosten überhaupt wert ist?



15. Der erste Europäer, dessen Liebe zum Lernen stark genug war, um
sich über solche Zweifel und Schwierigkeiten hinwegzusetzen, war
der Engländer Mr. Rich. Er war weder besonders erfolgreich, noch
waren seine Forschungen sehr umfangreich, da er sie ausschließlich
mit seinen privaten Mitteln durchführte; dennoch wird sein Name
immer in ehrenvoller Erinnerung bleiben, denn er war der erste, der
sich mit Spitzhacke und Schaufel an die Arbeit machte, der Männer
zum Graben anstellte, der einige der wichtigsten Hügel am Euphrat
vermaß und beschrieb und damit den Grundstein für alle späteren und
fruchtbareren Erkundungen in dieser Region legte. Es war im Jahr
1820, und Mr. Rich war damals politischer Resident oder Vertreter
der East India Company in Bagdad. Er versuchte sich auch an dem
größeren der beiden Hügel gegenüber von Mosul, ermutigt durch den
Bericht, dass kurz vor seiner Ankunft unter eine Skulptur, die
Menschen und Tiere darstellte, enthüllt worden war. Leider konnte
er nicht einmal ein Fragment dieses Schatzes beschaffen, denn die
Einwohner von Mosul waren unter dem Einfluss ihrer Ulema
(Rechtsgelehrten), die diese Skulpturen zu "Götzenbildern der
Ungläubigen" erklärt hatten, in einer Gruppe über den Fluss aus der
Stadt gelaufen und hatten sie fromm in Atome zerschlagen. Mr. Rich
hatte nicht das Glück, selbst auf einen solchen Fund zu stoßen, und
verließ den Ort nach einigen weiteren Bemühungen ziemlich
entmutigt. Er nahm die wenigen Reliquien, die er hatte finden
können, mit nach England. In Ermangelung wichtigerer Funde waren
sie sehr interessant und bestanden aus Fragmenten von Inschriften,
Keramik, eingraviertem Stein, Ziegeln und Ziegelbruchstücken. Nach
seinem Tod wurden alle diese Gegenstände in das Britische Museum
gebracht, wo sie den Grundstock für die heutige edle
chaldäisch-assyrische Sammlung dieser großen Institution bildeten.
Jahrelang wurde nichts weiter unternommen, so dass man mit Fug und
Recht behaupten kann, dass bis 1842 "ein Kasten von drei Fuß im
Quadrat alles einschloss, was nicht nur von der großen Stadt
Ninive, sondern von Babylon selbst übrig geblieben war!" [A]



16. Der nächste im Feld war Herr Botta, der 1842 zum französischen
Konsul in Mosul ernannt wurde. Er begann Ende desselben Jahres mit
den Ausgrabungen und widmete sich vor allem dem größeren der beiden
Hügel gegenüber von Mosul, der nach einem kleinen Dorf an seinem
Fuß Koyunjik genannt wurde. Dieser Hügel ist das Mespila von
Xenophon. Er begann voller Enthusiasmus und arbeitete über drei
Monate lang, doch wiederholte Enttäuschungen begannen ihn zu
entmutigen, als eines Tages ein Bauer aus einem entfernten Dorf
zufällig die kleine Gruppe von Arbeitern beobachtete. Er amüsierte
sich sehr darüber, dass jedes für ihn völlig wertlose Stück
Alabaster, Ziegel oder Keramik sorgfältig aus dem Abfall
herausgepickt, liebevoll behandelt und beiseite gelegt wurde, und
bemerkte lachend, dass sie für ihre Mühe besser entschädigt würden,
wenn sie es auf dem Hügel versuchen würden, auf dem sein Dorf
gebaut war, denn dort sei immer wieder viel solcher Abfall
aufgetaucht, als sie die Fundamente ihrer Häuser aushoben.



17. Herr Botta war inzwischen in eine ziemlich hoffnungslose
Stimmung verfallen; dennoch wagte er es nicht, den Hinweis zu
vernachlässigen, und schickte ein paar Männer zu dem Hügel, der ihm
gezeigt worden war und der ebenso wie das Dorf auf seiner Spitze
den Namen Khorsabad trug. Sein Agent begann mit den Arbeiten von
der Spitze aus. Ein Brunnen wurde in den Hügel gebohrt und brachte
die Arbeiter sehr bald an die Spitze einer Mauer, die, wie sich bei
weiteren Grabungen herausstellte, entlang ihrer Basis mit
skulptierten Platten aus einer weichen Substanz, die Gips oder
Kalkstein ähnelte, ausgekleidet war. Diese Entdeckung brachte Herrn
Botta in fieberhafter Aufregung an den Ort des Geschehens. Er nahm
nun selbst die Richtung der Arbeiten ein, ließ einen Graben von
außen direkt in den Hügel graben, breit und tief, in Richtung der
bereits von oben freigelegten Stelle. Wie groß war sein Erstaunen,
als er feststellte, dass er eine Halle betreten hatte, die
rundherum vollständig ausgekleidet war, abgesehen von den
Unterbrechungen , die auf Türöffnungen hinwiesen, die in andere
Räume führten, mit gemeißelten Platten, die der zuerst entdeckten
ähnlich waren und Szenen von Schlachten, Belagerungen und Ähnlichem
darstellten. Er schritt wie in einem Traum. Es war eine neue und
wunderbare Welt, die sich plötzlich eröffnete. Denn diese
Skulpturen zeichneten offensichtlich die Taten des Erbauers auf,
eines mächtigen Eroberers und Königs. Und diese langen und dichten
Linien, die entlang der Platten in den Stein gemeißelt waren, in
der gleichen eigentümlichen Art wie die kurzen Inschriften auf den
Ziegeln, die verstreut in der Ebene lagen - sie müssen sicherlich
den Text zu diesen skulpturalen Abbildungen enthalten. Aber wer
soll sie lesen? Sie ähneln keiner bekannten Schrift auf der Welt
und bleiben vielleicht für immer ein versiegeltes Buch. Wer also
war der Erbauer? Welcher Epoche gehören diese Bauwerke an? Welche
der Kriege, von denen wir lesen, sind hier dargestellt? Keine
dieser Fragen, die ihn seltsam aufgewühlt haben müssen, konnte Herr
Botta damals beantworten. Aber nicht weniger bleibt ihm der Ruhm,
als erster lebender Mensch den Palast eines assyrischen Königs
betreten zu haben.



18. Herr Botta widmete sich von nun an ausschließlich dem Hügel von
Khorsabad. Seine Entdeckung erregt in Europa großes Aufsehen. Die
Gleichgültigkeit der Gelehrten war gegen diesen unerwarteten Schock
nicht gefeit; die Empörung war groß, und der Geist der Forschung
und des Unternehmertums wurde geweckt, der nie wieder schlummern
sollte. Der französische Konsul wurde von seiner Regierung mit
reichlichen Mitteln ausgestattet, um die Ausgrabungen in großem
Umfang fortzusetzen. Wenn der erste Erfolg auch nur als großes
Glück betrachtet werden kann, so waren die folgenden sicherlich das
Ergebnis von intelligenter, unermüdlicher Arbeit und genialer
Gelehrsamkeit. Wir sehen die Ergebnisse in Bottas umfangreichem
Werk "Monuments de Ninive" [B] und in der schönen assyrischen
Sammlung des Louvre, in deren erstem Saal, wie es sich gehört, das
Porträt des Mannes steht, dessen Bemühungen und Hingabe sie zu
verdanken ist.



19. Der große englische Forscher Layard, damals ein junger und
enthusiastischer Gelehrter auf seinen Reisen in den Osten, kam 1842
durch Mosul und fand Herrn Botta bei seinen ersten, wenig
aussichtsreichen Versuchen in Kojunjik, woraufhin er ihm aus
Konstantinopel schrieb und ihn ermahnte, weiterzumachen und seine
Hoffnung auf Erfolg nicht aufzugeben. Er war einer der ersten, die
von den erstaunlichen Nachrichten aus Khorsabad erfuhren, und
beschloss sofort, ein lang gehegtes Projekt zu verwirklichen,
nämlich die Erforschung eines großen Hügels, der bei den Arabern
unter dem Namen Nimrud bekannt ist und etwas weiter unten am Tigris
in der Nähe der Einmündung des Zab, eines seiner wichtigsten
Nebenflüsse, liegt. Die Schwierigkeit bestand in der Beschaffung
der erforderlichen Mittel. Weder die Treuhänder des Britischen
Museums noch die englische Regierung waren zunächst bereit, so
beträchtliche Kosten für etwas auf sich zu nehmen, was noch als
sehr ungewisse Chance angesehen wurde. Es war ein privater
Gentleman, Sir Stratford Canning, damals englischer Minister in
Konstantinopel, der sich großzügig meldete und sich bereit
erklärte, die Kosten innerhalb gewisser Grenzen zu übernehmen,
während die Behörden zu Hause angefragt und bearbeitet werden
sollten. So konnte Herr Layard im Herbst 1845, also im Jahr nach
der endgültigen Freigabe des Baus von Khorsabad durch Botta, mit
den Arbeiten an dem von ihm ausgewählten Hügel beginnen. Die
Ergebnisse seiner Expedition waren so verblüffend umfangreich und
wichtig, und die Einzelheiten seiner Arbeit in den assyrischen
Ebenen sind so interessant und malerisch, dass sie reichlich
Material für ein eigenes Kapitel liefern werden.



FUSSNOTEN:



[A] Layards "Entdeckungen in Ninive", Einleitung.



[B] In fünf großen Foliobänden, einem mit Text, zwei mit
Inschriften und zwei mit Abbildungen. Der Titel zeigt, dass Botta
die von ihm entdeckten Ruinen fälschlicherweise für die von Ninive
selbst hielt.



II. LAYARD
UND SEIN WERK.




1. In der ersten Novemberhälfte 1845 finden wir den
enthusiastischen und unternehmungslustigen jungen Gelehrten auf dem
Schauplatz seiner zukünftigen Anstrengungen und Triumphe. Seine
erste Nacht in der Wildnis, in einem ruinösen arabischen Dorf
inmitten der kleineren Hügel von Nimrud, wird von ihm anschaulich
beschrieben: "Ich schlief wenig während der Nacht. Die Hütte, in
der wir Unterschlupf gefunden hatten, und ihre Insassen luden nicht
zum Schlummern ein; aber solche Szenen und Begleiter waren mir
nicht neu; sie hätten vergessen werden können, wenn mein Gehirn
weniger erregt gewesen wäre. Lange gehegte Hoffnungen sollten sich
nun erfüllen oder in Enttäuschung enden. Visionen von
unterirdischen Palästen, von riesigen Ungeheuern, von gemeißelten
Figuren und endlosen Inschriften schwebten vor mir. Nachdem ich mir
einen Plan nach dem anderen zurechtgelegt hatte, um die Erde
abzutragen und diese Schätze zu bergen, wähnte ich mich in einem
Labyrinth von Kammern, aus dem ich keinen Ausweg finden konnte.
Dann wurde alles wieder zugeschüttet, und ich stand auf dem
grasbedeckten Hügel.



2. Obwohl diese Hoffnungen am Ende nicht enttäuscht wurden, sollten
sie noch in vielerlei Hinsicht zunichte gemacht werden, bevor die
Visionen jener Nacht Wirklichkeit wurden . Denn die
Schwierigkeiten, mit denen Layard in den folgenden Monaten und auch
während seiner zweiten Expedition im Jahr 1848 zu kämpfen hatte,
waren zahlreich und vielfältig. Die materiellen Entbehrungen des
ständigen Lagers in einem ungemütlichen Klima, ohne die einfachsten
Annehmlichkeiten des Lebens, und die Fieber und Krankheiten, die
immer wieder durch den Winterregen und die Sommerhitze
hervorgerufen wurden, sollten vielleicht am wenigsten dazu gezählt
werden, denn sie hatten ihre Entschädigung. Nicht so die ignorante
und schlechtmütige Opposition, offen oder verdeckt, der türkischen
Behörden. Das war ein Übel, mit dem ihn keine noch so große
Philosophie jemals vollständig versöhnen konnte. Seine Erfahrungen
in diesem Bereich bilden eine amüsante Sammlung. Glücklicherweise
war die erste auch die schlimmste. Der Pascha, den er in Mosul
vorfand, glich in Aussehen und Temperament eher einem Unhold als
einem Menschen. Er war der Schrecken des ganzen Landes. Seine
Grausamkeit und Raubgier kannten keine Grenzen. Wenn er seine
Steuereintreiber auf ihre gefürchtete Runde schickte, pflegte er
sie mit dieser kurzen und prägnanten Anweisung zu entlassen: "Geht,
zerstört, esst!" (d.h. "plündern"), und zu seinem eigenen Vorteil
hatte er verschiedene Arten von Abgaben wiederbelebt, die in
Vergessenheit geraten waren, insbesondere eine, die "Zahngeld"
genannt wurde - "eine Entschädigung in Geld, die in allen Dörfern
erhoben wird, in denen ein Mann von solchem Rang untergebracht ist,
für die Abnutzung seiner Zähne beim Kauen der Nahrung, die er von
den Einwohnern zu erhalten sich herablässt."



3. Die Briefe, mit denen Layard ausgestattet war, sicherten ihm
einen gnädigen Empfang durch diese liebenswürdige Persönlichkeit,
die ihm erlaubte, mit einer Gruppe arabischer Arbeiter, die er zu
diesem Zweck angeheuert hatte, mit den Arbeiten auf dem großen
Hügel von Nimrud zu beginnen. Nach einiger Zeit erfuhr der Pascha,
dass in den Abfällen einige Fragmente von Blattgold gefunden worden
waren, und er besorgte sich sogar ein kleines Teilchen als Probe.
Wie der arabische Häuptling schloss er sofort, dass der englische
Reisende nach einem verborgenen Schatz grub - ein Ziel, das für sie
weitaus verständlicher war, als eine Menge alter, zerbrochener
Steine auszugraben und nach Hause zu tragen. Dieser Vorfall, der
die Habgier des großen Mannes weckte, hätte ihn veranlassen können,
alle weiteren Nachforschungen einzustellen, wenn nicht Layard, der
sehr wohl wusste, dass es in den Ruinen nicht viele Schätze dieser
Art geben konnte, sofort vorgeschlagen hätte, dass seine Exzellenz
einen Agenten auf dem Hügel postieren solle, der sich um alle
Edelmetalle kümmern solle, die dort im Laufe der Ausgrabungen
entdeckt werden könnten. Der Pascha erhob zunächst keine Einwände,
teilte Layard jedoch einige Tage später mit, dass er es zu seinem
großen Bedauern für seine Pflicht halte, die Fortsetzung der
Arbeiten zu untersagen, da er gerade erfahren habe, dass die
Ausgräber eine muslimische Grabstätte stören würden. Da die Gräber
der wahren Gläubigen von den Mohammedanern als sehr heilig und
unverletzlich angesehen werden, wäre dies ein fatales Hindernis
gewesen, wenn nicht einer der eigenen Offiziere des Paschas Layard
vertraulich offenbart hätte, dass die Gräber Scheingräber seien,
dass er und seine Männer heimlich damit beschäftigt gewesen seien,
sie herzustellen, und zwei Nächte lang Steine zu diesem Zweck aus
den umliegenden Dörfern geholt hätten. "Wir haben mehr Gräber
wahrer Gläubiger zerstört", sagte der Aga (Offizier), "indem wir
Scheingräber herstellten, als ihr jemals hättet schänden können.
Wir haben unsere Pferde und uns selbst beim Tragen dieser
verfluchten Steine getötet." Glücklicherweise wurde der Pascha,
dessen Untaten nicht einmal von einer türkischen Regierung geduldet
werden konnten, um Weihnachten herum abberufen und von einem
Beamten ganz anderer Prägung abgelöst, einem Mann, dem der Ruf der
Gerechtigkeit und Milde vorauseilte, und dessen Ankunft
dementsprechend mit öffentlichem Jubel begrüßt wurde. Die Arbeiten
auf dem Hügel gingen nun eine Zeit lang schnell und erfolgreich
voran. Doch gerade dieser Erfolg stellte unsere Entdecker vor neue
Schwierigkeiten.
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